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140 ©in SBrtef gjctcoB 33utcÖjarbi'§ an ^ermann ©djauertBurg. — Sßaul Sîaef: Steifen int malatifc£)en Strdjipel.

(Sin Srief Sctcob Surchfyarto's an Hermann Schauenburg.*)
tperrn Sr. ^ermann ©cgauenBurg,

fmatt. SIrgte in
.gerforb.

SSertin, 27. $eBruar 1847.

Stein Glinge!
Sä) îeï)e fcgon, eë ift bie Ijbc^fte Seit, bog man

@,udj figreiBi, fünft malt Sgr ©üd) bar, id) toerbe
©mg im g-riigting Befugen uitb an ben Htgcirt
Begleiten. SieBer ©ogn, id) tann nidjt, eë ift
gang unmöglich, gdj mug bem $ettn Kanten,
toenn icg mit M) unb ®racg Biê gegen ben £erbft
gin mit meinen SCrBeiten fertig toerbe. IXnb Su?
28aê fteHft Su Sidj fa bifpouiBel, toägrenb Su
fcgon in ©ott toeig toaê für SSanben ftecÉft? ©ê
gegt burdj Seinen legten. Sörief eine getoiffe
SIgnung Balbtger ©d)icîfalëberânberung. ©gar
Sein ©elb auf bie .Çocggeitêreife

_

ÛBrigenê Bin id) boiïïammen ber Meinung,
bag. Su gar nidjtê ©efdjeitereê unter ber ©onne
tun îannft alê freien, gdj tât'ê and) auf ber
©teile, jßenn man fa über bie 27, 28 ginauê
ift, toirb'ê berfludjt leer unb trübe um einen
gerum, id) ptte eê nidjt geglaubt, gcg Bin toogl
in guter Seute Rauben, aber fie erfegen mir bie
Sugenbfreunbe it. a. m. bod) nid)t, unb toenn eë
mein Semgerament mit ftdj Bräcgte, fo tonnte
idj redjt bon ©rurtb ber ©eele melandjolifdj fein,
©inê aBer troftet mtdj; toer einfam Bleibt, ber
fallt nidjt fo leidjt biefer utiferaBeln Sßelt in bie
flauen, er tann igr gu jeber Qeit einen gug»
tritt geBen unb inë gage Steer ber greigeit gin»
auëfteuern. ^ermann, id) toerbe allmäglidj füg»
ner unb trogiger, unb ggr toerbet am ©nbe nod)
baë ©cgaufgiel erleben, bag einer, toeltger furdjt»
famer geboren ift alê ggr ade, gang freig mit
bem ßeBen fgielt. Sie Sumgerei ift nidjt toert,
bag man ftdj um igrettoiüen atlgu fegr intom»
mobiert. SB man am ©nbe mit unfüglitger
igladerei in feinem gadje ettoaê genügt gat, baë *) StBgebrutft mit ©etteljmiguttg be§ Berlages
trägt bocg toenig auê: toeit Beffer ift eê, ben ©e= ®d)toaBe & ©o., S3afel, au§: „^acoB Surcßjarbt's
liebten lieb getoefen gu fein unb nadj eigener fgs? ©^uenBurg".

ißgantafie gelebt gu gaben. Steine „ißgaittafie"
aBer ift bie ©d)öngeit, bie rnicg in allen ©eftal=
ten • mäcgtiger unb mätgtiger ergreift, gd) tann
nidjtë bafür, Italien gat mir bie Slugen geöff=
net unb feitbem ift mein gangeë Sßefen lauter
Segnfudjt nadj bem golûenen Qeitalter, nad) ber

iparmonie ber Singe, toorüber mir bie borgeB»
liegen „Stämgfe" ber ©egentoart giemlicg ©cgnurg
getoorben finb. gdj Bitte Sieg! ©goiëmuê gie
ttnb ©goiëmuê ba unb Sßidjtigtuerei unb Se»
nommieren unb ©entimentalität auf Beiben

Seiten, unb baë alleê auf ißagier, auf Qeitun»
gen rebitgiert, fintemal bie Qeit oben mit einem
Bleiernen Sedet gugelötet ift. Sa loBe idj mir
Die ©djtoeig, too man autg gutoeilen aufeinanber
loêgaut, fo bag toenigftenë bie ßuft in Setoe»

gung tommt. ©ott Beffer'ë, aBer mir fällt im»
mer ber Sadjtftugl ber tparmonia in tpeineê
Sßintermärdjen ein.

Sie ®ölnifdje u. a. ©arréê be gagier, toie
Stlggonë ®arr gu fagen gflegt, bebugieren gtoar,
bag bie 5{Mitiï fegt erft grogartig unb eine 5ßo=

litiï ber SSöIter getoorben fei, etc. etc.; idj tann
Sieg aBer alê egrlicger ipiftoriter berfidjern, bag
eê in ber gangen SMtgefdjidjte feine fo font»
mune unb böHig reiglofe partie gibt alê bie

3eit bon 1830 an. gdj fügle in mir bie 33e=

reigtigung, midj bagin gu toenben, too meine
©eele Sagrung finbet. ©eiBel fagte neulieg:
„Stiegt baë Qeitgemäge ift fegön, fonbern baë
©djone ift einig geitgemäg." Unb mit biefem
©grncg enbe id) für geute SIBenb, ba eê fcgon
fgät ift,

D ^ermann, lag' icg fegt auf Seiner
®neige in ^»erforb, toie in jenen glüdfeligen ©eg=
temBertagen! — ©cglaf toogl, mein lieBer toun=
berBarer Sunge, unb erfegeine mir geut Staegt im
Sraum

Reifen im malaiifd)en fHrcfytpel.
SBori Sßaul 3îaef.

Sitgtoifcgen toar eê StBenb getoorben unb icg

mugte an bie Stüdfagrt naeg Sanbong benten.
SIBer meine Sßirte toollten mteg niegt fortlaffen,
unb ba icg fag, bag ignen mein SSIeiBen toirtlicg
greube Bereitete, unb icg felBft biefem ÏCuëflug

(©cÇIufe.)

eine gute Jturtoirtung gugufdjreifien getoiltt toar,
gab id) in fugenblicgem ÜBermute naig, mig
gang alë SloBinfon auf feiner Snbianerinfel füg»
lenb. SIBer baë ÜBanbongfdje Ipotel mugte abi»

fiert toerben, fonft tonnte naeg mir gefuegt toer»
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Ein Bries Jacob Burckhardt's an Hermann Schauenburg.*)
Herrn Dr. Hermann Schauenburg,

Prakt. Arzte in
Herford.

Berlin, 27. Februar 1847.

Mein Junge!
Ich sehe schon, es ist die höchste Zeit, daß man

Euch schreibt, sonst malt Ihr Euch vor, ich werde
Euch iin Frühling besuchen und an den Rhein
begleiten. Lieber Sohn, ich kann nicht, es ist
ganz unmöglich. Ich muß dem Herrn danken,
wenn ich mit Ach und Krach bis gegen den Herbst
hin mit meinen Arbeiten fertig werde. Und Du?
Was stellst Du Dich so disponibel, während Du
schon in Gott weiß was für Banden steckst? Es
geht durch Deinen letzten. Brief eine gewisse
Ahnung baldiger Schicksalsveränderung. Spar
Dein Geld auf die Hochzeitsreise!

^
Übrigens bin ich vollkommen der Meinung,

daß. Du gar nichts Gescheiteres unter der Sonne
tun kannst als freien. Ich tät's auch auf der
Stelle. Wenn man so über die 27, 28 hinaus
ist, wird's verflucht leer und trübe um einen
herum, ich hätte es nicht geglaubt. Ich bin Wohl
in guter Leute Händen, aber sie ersetzen mir die
Jugendfreunde u. a. m. doch nicht, und wenn es
mein Temperament mit sich brächte, so könnte
ich recht von Grund der Seele melancholisch sein.
Eins aber tröstet mich: wer einsam bleibt, der
fällt nicht so leicht dieser miserabeln Welt in die
Klauen, er kann ihr zu jeder Zeit einen Fuß-
tritt geben und ins hohe Meer der Freiheit hin-
aussteuern. Hermann, ich werde allmählich küh-
ner und trotziger, und Ihr werdet am Ende noch
das Schauspiel erleben, daß einer, welcher furcht-
samer geboren ist als Ihr alle, ganz frech mit
dem Leben spielt. Die Lumperei ist nicht wert,
daß man sich um ihretwillen allzu sehr inkom-
modiert. Ob man am Ende mit unsäglicher
Plackerei in seinem Fache etwas genützt hat, das ") Abgedruckt mit Genehmigung des Verlages
trägt doch wenig aus: weit besser ist es, den Ge- Schwabe L Co., Basel, aus: „Jacob Burckhardt's
liebten lieb gewesen zu sein und nach eigener V und Gedichte an die Brüder Schauenburg".

Phantasie gelebt zu haben. Meine „Phantasie"
aber ist die Schönheit, die mich in allen Gestal-
ten mächtiger und mächtiger ergreift. Ich kann
nichts dafür, Italien hat mir die Augen geöff-
net und seitdem ist mein ganzes Wesen lauter
Sehnsucht nach dem goldenen Zeitalter, nach der

Harmonie der Dinge, worüber mir die vorgeb-
lichen „Kämpfe" der Gegenwart ziemlich Schnurtz
geworden sind. Ich bitte Dich! Egoismus hie
und Egoismus da und Wichtigtuerei und Re-
nominieren und Sentimentalität auf beiden
Seiten, und das alles auf Papier, auf Zeitun-
gen reduziert, sintemal die Zeit oben mit einem
bleiernen Deckel zugelötet ist. Da lobe ich mir
die Schweiz, wo man auch zuweilen aufeinander
loshaut, so daß wenigstens die Luft in Bewe-
gung kommt. Gott besser's, aber mir fällt im-
mer der Nachtstuhl der Harmonia in Heines
Wintermärchen ein.

Die Kölnische u. a. Carros de Papier, wie
Alphons Karr zu sagen pflegt, deduzieren zwar,
daß die Politik jetzt erst großartig und eine Po-
litik der Völker geworden sei, etc. etc.; ich kann
Dich aber als ehrlicher Historiker versichern, daß
es in der ganzen Weltgeschichte keine so kom-
mune und völlig reizlose Partie gibt als die

Zeit von 1830 an. Ich fühle in mir die Be-
rechtigung, mich dahin zu wenden, wo meine
Seele Nahrung findet. Geibel sagte neulich:
„Nicht das Zeitgemäße ist schön, sondern das
Schöne ist ewig zeitgemäß." Und mit diesem
Spruch ende ich für heute Abend, da es schon

spät ist.

O Hermann, läg' ich jetzt auf Deiner
Kneipe in Herford, wie in jenen glückseligen Sep-
tembertagen! — Schlaf Wohl, mein lieber wun-
derbarer Junge, und erscheine mir heut Nacht im
Traum!

Reisen im malaiischen Archipel.
Von Paul Naef.

Inzwischen war es Abend geworden und ich

mußte an die Rückfahrt nach Bandong denken.
Aber meine Wirte wollten mich nicht fortlassen,
und da ich sah, daß ihnen mein Bleiben wirklich
Freude bereitete, und ich selbst diesem Ausflug

(Schluß.)

eine gute Kurwirkung zuzuschreiben gewillt war,
gab ich in jugendlichem Übermute nach, mich

ganz als Robinson auf seiner Jndianerinsel füh-
lend. Aber das Bandongsche Hotel mußte avi-
siert werden, sonst könnte nach mir gesucht wer-
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